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«ICH MOCHTE DER KUNST UND IHREN I
WELTEN MEHR SICHTBARKEIT GEBEN»

Seit bald einem Jahr wirkt Anita Zimmermann alias Leila Bock als Künstlerin in einer sehr geräumigen

Liegenschaft in St. Gallens Osten. Zeit, Bilanz zu ziehen über den «Himmel Helvetia», den achten

«Geilen Block» - und vorwärtszuschauen. Denn bald ist Schluss hier. Aber es geht trotzdem weiter.

von URSULA BADRUTT

Ende März wird die umtriebige Frau und aktuell
Hausherrin über gefühlt 3000 Quadratmeter erfahren, ob
der Nutzungsvertrag für das Gebäude an der Helvetia-
strasse 47 in St.Fiden Ende Mai wirklich ausläuft, das
Areai abgebrochen und neu überbaut wird. Oder ob
noch etwas Zeit angehängt wird. Eine Zwischennutzung
mit Enddatum aber bleibt es sowieso. Weder für Anita
Zimmermann noch für Leila Bock ein Grund zum
Jammern. Denn es ist gut. Und es ist Teil der Idee.

Geleistet und geschehen ist schon sehr, sehr viel.

Anita Zimmermann, unterstützt von ihrem Alter Ego
Leila Bock, scheut weder Aufwand noch Arbeit. «Ich
mache dasjenige, was ich in der Stadt und in der Region
vermisse, ich möchte politisch etwas bewegen», sagt
sie eindringlich. Zum Beispiel Künstlerinnen zeigen,
die kaum oder nur selten eine Möglichkeit der
Werkpräsentation finden, weil die Orte dazu fehlen. Und weil
das Interesse und die Wertschätzung der grossen
Institutionen zu gering sind.

Auch wenn sie gross und hart sind und wenig mit musealen

Räumen gemein haben: Anita Zimmermann gelingt
es, diese brachliegenden Liegenschaften für die Kunst
und das Publikum attraktiv zu machen. In ihre Blöcke
zu kommen ist ein Vergnügen und eine Bereicherung.
«Himmel Helvetia» ist ihr mittlerweile achtes Projekt
dieser Art.

Harte Blöcke für gastliche Begegnungen
Anita Zimmermann ist seit Jahren dran, dies zu ändern.
Leerstehende Orte werden ihr dazu angeboten, immer
wieder. Sie kann ihnen nicht widerstehen. Im Fall von
«Himmel Helvetia» war es die Livit AG, die als Verwalterin

der Swiss-Life-Liegenschaft auf Anita Zimmermann

zugekommen ist und ihr dann auch weitgehend freie
Hand gelassen hat.

VA'T' 'To.

Ein Fachstelle für Entlastung
Mit dem «Himmel Helvetia» hat Leila Bock auch die
«Fachstelle der schönen Künste» erfunden. «Sie entlastet

mich», sagt Anita Zimmermann. Die Verantwortung
ist - zumindest über die Wortwahl - in Verwaltungszonen
geraten und verteilt sich auf mehrere Schultern. «So
fühle ich mich weniger allein.» Auch weil sie ständig
Leute involviert, mitreisst, überzeugt, begeistert.

Ein Blick zurück auf alles, was im «Himmel Helvetia»
seit dem letzten Herbst schon geschehen ist und was
sonst noch aus der Küche Zimmermann-Bock kommt,
wie etwa das Format «Klause» in der Mülenenschlucht in

St. Gallen, zeigt, dass solches Tun eine dynamisierende
Wirkung zu haben scheint. Doch einen Monatslohn gibt
es dafür nicht.

Über 30 Künstlerinnen haben im September und
Oktober vergangenen Jahres Werke präsentiert und dabei
wohl dosiert und professionell platziert einen breiten
Einblick in die Qualität künstlerischen Tuns gegeben.
Begleitet waren sie von unzähligen Veranstaltungen,
von Tischgesellschaften, Konzerten - allen voran mit
Hausmusiker Marc Jenny -, Gesprächen, einem bunt
gemischten Publikum. Und der ständigen Präsenz der
Initiatorin und Strippenzieherin. Auch nach
Ausstellungsende letzten Herbst ging es weiter, wenn auch
etwas gemässigter. Zuletzt begeisterte das phänomenale
Konzert von Hundefutter, bestehend aus Julia Kubik
und Raoul Doré.

Und noch ist nicht Ende: Zwei Einzelausstellungen im

März und April bilden ein Schlussbouquet in Farbe, mit
Malerei. Der Himmel öffnet sich nochmals, als ginge es
darum, der Schönheit, dem Wunder des Sonnenuntergangs
zu huldigen. Eine weitere Überraschung steht für Mai auch
schon parat: Anita Zimmermann zeigt ihre Zeichnungen
von ihren Künstlerinnen, dazu Fotografien von Wildtieren,

die Hans Oettli auf dem Freudenberg getroffen und
über Jahre beobachtet hat. So wie Anita Zimmermann
die Kunstszene seit Jahren beobachtet. Die Kombination
derKünstler:in-Kuratorin ist also Programm: Sichtbarkeit
geben, was sonst im Verborgenen bliebe.

Anita Zimmermann am Eingang zum Himmel. (Bild: pd)

Malen ist wie Musik machen
Erst aber kommt «like a miracle in a song». So betitelt

Andrea Giuseppe Corciulo seine Ausstellung und

spielt auf das Gemeinsame von Musik und Kunst an. Es
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Kunst

gehe darum, bestimmte Stimmungen zu vermitteln, in

Schwingung zu geraten. Erstmals gibt er einen Überblick
über die vergangenen 25 Jahre seines künstlerischen
Schaffens. Es sind Werke, die bei ihm geblieben sind,

einige davon habe er noch nie zuvor gezeigt.
Schlüsselwerk in seinem Schaffen ist ein Bild von

2002. Die Malerei irritiert. Ein Kind mit ernstem Blick,
kahlem Kopf, in sich verkrampft. Farbe ist sparsam
aufgetragen, alles wirkt blass. Wie eine Erscheinung,
die gleich wieder verschwindet. Es bleibt ein Gefühl von
Befremden. Wie immer bei Corciulo ist das Kind Teil
einer grösseren Serie, die ausgehend von Fotografien
entstanden ist. Es sei der Moment gewesen, wo er sich

von der grafischen Ausrichtung seiner Arbeiten
abgewendet und künstlerischen Auseinandersetzungen
zugewendet habe, technisch wie inhaltlich, sagt er.

Während der beiden Atelieraufenthalte in der
Romwohnung des Kantons St. Gallen und in der Cité
International des Arts in Paris beginnt Corciulo sich
für Afrika zu interessieren, findet in ausgestaubten
Büchern Bildertraditioneller Masken und Kleidungen,
die er collageartig in der Malereiserie «the nearest
faraway place» von 2007 mit seinem eigenen Körper
verbindet und surreal mit Alltagsgegenständen
kombiniert. Dann, ähnlich verstörend, gemalte Collagen
fotografischer Selbstinszenierungen und auf
Leinwand abgemalte Stills aus Filmen, die 1972, in seinem

Geburtsjahr, entstanden sind. Es interessiere ihn,
sich als Maler immer wieder auf Neuland zu wagen,
sich Fremdem zu stellen und das Vertraute, das
ihn auch langweile, hinter sich zu lassen. Er wolle
jeweils auch sich selber überraschen. Jüngst sind
Skulpturen dazugekommen.

Von Popkultur bis Politik
Im Anschluss dann Rachel Lumsden, die das sinnliche

Potenzial von Malerei für aktuelle weltbezogene
Themen zu nutzen weiss. In ihrem 2023 erschienenen
Manifest für d/e/Wa/ere/analysiert sie Mechanismen des
Kunstbetriebs und die Stellung der (gegenständlichen)
Malerei (von Frauen) darin. Der «Hümmel Helvetia» sei
ein Ort, der sie zum spielerischen Experimentieren
einlade und ihr Lust mache, eine schräge Ausstellung für
diesen schrägen Ort zu erfinden. «Es werden kleine
und grosse Malereien aus den letzten Jahren in einem
Wechselspiel zwischen Raum und Bildern zu sehen
sein. Krieg, Politik, Popkultur, Landschaften - alles ist
erlaubt», sagt Lumsden.

Anita Zimmermann interessiert sich für die
Berührungspunkte zwischen den beiden malerischen
Positionen. Und wie darin Welten entstehen und zu
entdecken sind.

Rachel Lumsden: soft -top (II), 2023

Woher nimmt Anita Zimmermann diesen langen
Schnauf, die Energie für Verausgabung? «Ich habe so
viel bekommen, zwei grosse Häuser, grosse Schuhe, mit
denen ich mich fit und unternehmungslustig fühlte,
sodass vieles möglich wurde.» Es sei für sie auch eine Auszeit,

hier zu leben und zu wirken. So wie andere Ferien
machen. Sie malt, zeichnet, giesst, geht mit Hund Butterblume

spazieren, springt auf dem Trampolin. Nebenan
im Atelier von Aramis Navarro. Sonst nichts. Und dann
wieder etwas organisieren, Leute zusammenbringen,
Sichtbarkeit geben. «Das alles macht mich glücklich.»

Wo die Energie herkommt
Anita Zimmermann ist nun blank. Manchmal sind
auch die Nerven blank. Die freiwillige Kollekte hat
wenig eingebracht. Der Finanzierungsplan ist aus dem

Gleichgewicht geraten. Oder er war einfach zu wenig

wichtig, weniger wichtig als das, was im «Himmel
Helvetia» alles möglich geworden ist. Der Traum von
fairen Löhnen für Kulturarbeit bei den Macher:innen
bleibt vorderhand ein Traum. Dafür ist der Traum von
mehr Sichtbarkeit für das, was Kunst in St.Gallen
kann, Wirklichkeit geworden.

Andrea Giuseppe Corciulo - «like a miracle in a song»: bis 24. März,

Himmel Helvetia, Helvetiastrasse 47, St. Gallen. Vernissage: 9. März, 16 Uhr

Video-Sound-Konzert mit Peter Mettler und Carlos Hidalgo: 1. April, 19 Uhr,

Konzert 20 Uhr

Rachel Lumsden - «Moon on a stick»: 13. bis 28. April

Anita Zimmermann, Zeichnungen, und Hans Oettli, Fotografien: 5. bis 12. Mai
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2 DIGITA
Ensemble BATIDA
und HÉCATOMBE

Sonntag 24. März 2024,20 Uhr
Lokremise, St. Gallen

ENSEMBLE BATIDA
5 Interpret:innen/Musiker:innen
Alexandra Bellon, Anne Briset, Jeanne Larrouturou,
Raphaël Krajka, Viva Sanchez

COLLECTIF HÉCATOMBE
5 Zeichner:innen/Designer:innen
Aude Barrio, Barbara Meuli, Yannis La Macchia,
Antoine Fischer, Thomas Perrodin

1 Videofilmer: Giuseppe Greco
1 Toningenieur: David Poissonnier

Lokremise, Grünbergstrasse 7,9000 St. Gallen
Kein Vorverkauf. Abendkasse 30 Minuten vor Konzertbeginn.
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Kulturlandsgemeinde
2024 ECHO

es heimatet
wir heimaten
Sonntag, 5. Mai 2024
Mehrzweckanlage Mitledi, Hundwil

#
kulturlandsgemeinde.ch

Sonntag. 17. März. 11 Uhr
LIVING WIUSEI
liyingmusoum

Glück»

stammist

eine

duktion
von Eric Façon,
dem Ostschweizer

Kulturmagazin Saiten

und der igKulturOst.
kulturstammtisch.ch.
saiten.ch.
iq-kultur-ost.ch
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In den Tiefen des Materials die Performance I

Der verstorbene Künstler Hermann Reinfrank und Filmemacher Jan Buchholz pflegten eine lange

künstlerische Freundschaft. Eine gemeinsame Filminstallation ist nun im Projektraum Auto zu sehen.

von MICHAEL FELIX GRIEDER

Es klingt nach einer Art Wunderland, wenn der Filmemacher Jan Buchholz

erzählt: «Das Gefühl war, in eine Installation hineinzugeraten.
Dass da irgendetwas dahinter war. Ich versuchte also herauszufinden,

was es war.» Die Situation, um die es geht, liegt knapp zwei
Jahrzehnte zurück und ereignete sich an der St. Galler Wassergasse, wo

heute ein Kongresszentrum steht und sich damals das «Gambrinus»

befand. Buchholz in seinen frühen Zwanzigern, zu jener Zeit mit den

Arbeiten an seinem Klassiker Auf- und Abbruch in St. Güllen

beschäftigt, besuchte seinen Nachbarn, den Konzeptkünstler Hermann

Reinfrank zum ersten Mal in seiner Wohnung - und die war einiger-
massen voll mit Material.

In jenem Moment beginnt eine langjährige künstlerische Freundschaft

und Zusammenarbeit, ein Dialog zwischen Künstler und

Filmemacher, Kamera und Material. Das eindrückliche Ergebnis dieses

Prozesses kann man nun als 3-Kanal-Videoinstallation im Projektraum
Auto im Linsebühl betrachten: Konzipiert als gemeinsame Arbeit,
nahm sich Buchholz nach dem überraschenden Tod Reinfranks im

Mai 2023 der nicht leichten Aufgabe an, sie fertigzustellen.

Eine Kunst des Wohnens
Die Motive stammen aus der Wassergasse, wo sie beide wohnten,

und den zwei späteren Wohnungen Reinfranks, einem Keller
in der Lachen und einer Dachwohnung in St. Fiden. 17 Jahre lang
besuchte Buchholz, in jener Zeit wohnhaft in Luzern, Bern und Biel,

den Künstler mit seiner Kamera. Gefilmt wurde mit den Vorgaben,
dass der Plan beim Machen entstehen und dass es kein klassisches

Künstlerporträt werden soll.
Mit dem Eintauchen in die materialreiche Installation arbeitete

sich die Kamera den Blick frei für die andere grosse Facette des

Reinfrank'schen Werks: die lebenslange Performance. In diesem

komplexen Sinne kann von Inszenierungen gesprochen werden. Zwar

sind da intime (und für Freundinnen leerer Wohnungen herausfordernde)

Bilder, aber die Performance ist auch nicht für eine Agora
reserviert. Sie bricht nicht mit dem Durchschreiten der Wohnungstür,
misst sich womöglich exakt daran, diese Trennung zu invertieren und

auf der Schwelle zu tanzen. Eine Realität der Inszenierung in Szene

gesetzter Wirklichkeit, ontologische Performanz.

Performance des Alltags
Kunst und Leben sind nicht zu trennen. Das galt auch in der
Gründungsphase der St. Galler Kunsthalle, der Reinfrank zeitlebens als

Vorstand verbunden blieb: Kunst soll nicht bloss im etablierten Rahmen

gezeigt werden, man soll näher zusammenkommen, diagonale
und wilde Linien durch die Gesellschaft ziehen. Heute spricht bei allem

Exhibitionismus in der Gegenwartskunst selten jemand ohne Filter
über das nackte Dasein, und auch die Kunsthalle provoziert schon

länger nicht mehr: Sie ist zu einer etablierten Institution geworden.

Zeitgenössisch ist Reinfrank nicht zuletzt, wo er mit der Seichtig-
keit gewisser Selbstbehauptungen in Kunstmarkt und Kreativindustrien

in Konflikt tritt. Seine Performance des Alltags, die zugleich
Performance im Alltag meint, ist radikaler, aber auch viel feiner als

solche Begriffshülsen. Sein Werk zeigt, wo die Gegenwart hingehen
könnte, würde sie sich für ihre eigenen Begriffe interessieren,

j Buchholz dokumentiert mit seiner Kamera einen Abschnitt von

^ Reinfranks Lebenswerk, wie er betont. Die 1980er, 90er und frühen
° Nullerjahre, (punkto Öffentlichkeit) die intensivste Schaffenspe-
S riode, tauchen nur in Form materieller Zitate auf: Ohne mehr zu
jj
•H
cd

w

verraten, ist der Versuch, Zeit zu materialisieren, eine wesentliche

Komponente des Werks.
Die gemeinsame Filminstallation lässt nun die Betrachtenden

selbst räumlich in eine performative Installation eintreten. Ein

philosophischer Dialog über das Wesen und die Notwendigkeit der Kunst:

das Unfassbare und Aleatorische, das vor den Füssen Liegende und

unerwartete Manipulationsfehler, das Relationale und die
Gastfreundschaft. Zu entdecken im «Material».

Herrmann Reinfrank, fotografiert von Jan Buchholz

«Material» von Jan Buchholz und Hermann Reinfrank: 7. März bis 4. April,

Projektraum Auto, Linsebühlstrasse 13, St. Gallen. Zudem im Juni im Gepard 14,

Bern, und im Herbst im Espace Libre, Biel.

Vernissage: 4. März, 19 Uhr

Lesung mit Julia Kubik: 14. März, 19.30 Uhr

Linsebühlspaziergang mit Richard Butz und der Association Verdre: 28. März,

18 Uhr, Start im Point Jaune Museum,

Finissage: 4. April, 20 Uhr, mit Green Rock 'n' Roll mit Naurasta Selecta.

autosg.ch

Der Film Auf- und Abbruch in St. Güllen ist am 21. März am Palace-Fest

zu sehen, palace.sg

Die Association Verdre (Martin Amstutz, Jan Buchholz und Michael Felix Grieder),

Abteilung des Institut de 'Pataphysique Appliquée, startet am 28. März

die erste Runde einer dreijährigen Veranstaltungsreihe (grüne Donnerstage)

zur Erforschung des Werks von Hermann Reinfrank. Nach dem Auftakt
im Point Jaune Museum und im Auto mit Veranstaltungen im Textilmuseum,

Open Art Museum, Gepard 14 Bern und in der Vadiana. Mehr dazu im

«Wochenblatt» No. 1356 vom Aschermittwoch, bestellbar unter:

postpost.ch Wochenblatt

verdre.ch
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BLEIBEN

WIB?

Benefiz-Ausstellung
mit 80 Kunstschaffenden
zugunsten

LIVING
MUSEUM
LICHTENSTEIG

$k

Stadtufer 3

9620 Lichtensteig

Vernissage Do 7. März 2024, ab 18 Uhr
mit Rose Ehemann, Living Museum Verein

Öffnungszeiten 8. bis 22. März 2024
Do/Fr/Sa 14-19 Uhr, So 14-17 Uhr

Auktion mit Dorothee Schmid
Sa 16. März 2024 16 Uhr
Musik Marc Jenny, Kontrabass Solo

Kulturstammtisch mit Eric Façon
«Der Schlüssel zum Gück»
So 17. März 11 Uhr

www.livingmuseumlichtensteig.ch
Unterstützt durch: Kultur Toggenburg, TW Stiftung
zugunsten von kulturellen und sozialen Institutionen

C 0 M E D I A
Katharinengasse 20, CH-9004 St.Gallen
Tel. 071 245 80 08, medien@comedia-sg.ch

«(Lesung im der Comedia: Am 16. März ist der
Lyriker Pascal Beer mit («Atomkinder» zu Gast»

uinniw.comedia-sg.ch mit unseren Buch-, Comic/Manga- und WorldMusic-Tipps und dem grossen Medienkatalog mit E-ShopIiauchE-BooKsi

Solidaritätsjassen
Y\rrH

16. März 2024
ab 13 Uhr

Restaurant Militärkantine
Kreuzbleicheweg 2

St. Gallen

www.rojinegro.ch
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Was ist Malerei heute? I

Wenige Meter vom Ittinger Klostergarten entfernt gibt es eine zweite Idylle: Olga Titus

hat den Gewölbekeller des Kunstmuseums Thurgau in eine paradiesische Grotte

verwandelt. Licht, Farben, Motive überlagern sich und fluten den Raum. Mit ihrer

Installation, den Lenticulardrucken und Paillettenbildern erneuert die Künstlerin die Malerei.

von KRISTIN SCHMIDT

Das Paradies ist im Keller. Zuhinterst im dunklen Gewölbe. Dorthin
hat es sich zurückgezogen, dort hat Olga Titus es wiedererweckt. Die

Künstlerin hat im Untergeschoss des Kunstmuseums Thurgau eine

neue Version des Garten Eden entworfen. Während sich Meldungen
über Dürren, Waldbrände, Überschwemmungen, Artensterben und

invasive Neozoen aneinanderreihen, grünt und blüht es in Olga
Titus' Welt. Seen glitzern. Bäume, Farn und Berge fügen sich zu einer
pittoresken, den ganzen Raum umspannenden Szenerie. Sie ist
geschmückt mit Blüten, garniert mit Früchten, hie und da spriesst ein

Pilz. Ein Bein streckt sich ins Bild oder ein anderes anthropomorphes
Zeichen. Aber der Mensch ist hier nicht bedrohlich, seine Spuren
fügen sich harmonisch ins Ganze. Die Natur ist im Gleichgewicht.
Ein Idealzustand also - einer allerdings, der wie so vieles heute nicht
ohne Strom und Digitalisierung auskommt.

Kippmomente mit Linsenraster
Olga Titus ist mit ihrer Arbeit auf der Höhe der Zeit. Sie arbeitet
mit digitalen Medien, mit zeitgenössischen Drucktechniken und

am Computer erzeugten Bildkonglomeraten. Ein wichtiges Element
ihrer jüngeren Arbeiten sind zudem Lenticulardrucke. Die Technik
selbst ist seit langem bekannt und verbreitet. Genutzt wird sie

beispielsweise seit Jahrzehnten für Postkarten mit optischen Kippmomenten.

Dafür wird ein Motiv gleichzeitig aus zwei oder mehreren
Blickwinkeln heraus aufgenommen. Die Negative werden durch das

Linsenraster belichtet, und winzige Linsen oder Prismen erzeugen
einen dreidimensionalen Eindruck oder einen Wackeleffekt bei

Bewegungen vor dem Bild. Dafür wurden früher analoge Fotografien
verwendet. Olga Titus hingegen setzt vollständig auf digitales Material.

Sie kombiniert eingescannte analoge Fundstücke, vorhandene

digitale Bilder und eigens am Computer erzeugte Motive.
Alles fügt sich nahtlos zueinander, eines geht ins andere über,

die Farbenvielfalt ist ebenso gross wie das Formenvokabular. Dank
des Lenticularverfahrens entstehen tiefe Bildräume aus mehreren,
räumlich anmutenden Schichten. Zentimeterweise ändert sich je
nach Blickwinkel die gesamte Ansicht. Am besten lässt sich das im

ersten Ausstellungssaal erkennen. Dort zeigt Olga Titus einzelne
Lenticulardrucke. Bei jeder Bewegung vor den Bildern ändert sich der

überbordende Detailreichtum des Linsenrasterbildes, In diese post-
ergrossen Flochformate sind überdies Videoobjekte integriert, die

ebenfalls dafür sorgen, dass kein Motivmoment dem anderen gleicht.

Gestische Malerei auf neuem Level
Olga Titus hat schlüssige Wege gefunden, die Malerei mit digitalen
Mitteln zu erneuern. Sie selbst ist noch mit klassischer Malerei ins

Kunststudium eingezogen. Inzwischen gehören zu ihren Bildexperimenten

auch monumentale Formate aus Wendepailletten. Diese
Technik wurde vor Jahrzehnten in St. Gallen erfunden und in der Haute
Couture eingesetzt. Inzwischen hat sie den globalen Textilmarkt
erobert - und wird von Olga Titus für die Kunst genutzt: Sie bedruckt
die Pailletten auf beiden Seiten mit ungegenständlichen Motiven. Die

^ Künstlerin kann mit jedem Handstreich das Bild verändern. Immer
° wieder aufs Neue. Nie wird ein Bildmoment dem anderen gleichen.
S Gestische Malerei ist hier auf dem nächsten Level angekommen.

•H
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Blick in die Ausstellung. (Bild: pd)

Garniert ist diese Form der Malerei mit den Glitzereffekten der
Pailletten. Es funkelt und schimmert, das Auge findet kaum Fiait,
immer locken der nächste Lichtreflex, die nächste fragile Schattenlinie.

Vergleichen lassen sich diese wandfüllenden Textilarbeiten mit
Tapisserien. Auch die spätmittelalterlichen Wandteppiche waren
gefüllt mit Mustern und Formen, auch sie schufen Illusionsräume
mit grosser Sogwirkung.

Zusätzlich zeigt Olga Titus neue Prägebilder aus Metall. Hier
steht die Linie im Vordergrund, die Verwandtschaft zur Zeichnung
ist gross - ein anderes wichtiges künstlerisches Medium für Titus.
Im Obergeschoss des Ausstellungsraumes sind ausserdem fünf
Videoarbeiten aus den vergangenen zehn Jahren zu sehen. Sie sind

spielerisch in Inhalt und Machart. Die Künstlerin zitiert Gattungen
wie Science Fiction, Telenovela, Werbung, arbeitet Kunststile und

Religionskitsch ein. Sie verwebt Motive aus unterschiedlichen Quellen
zu neuen Welten - hierarchielos, nicht wertend, sondern lustvoll und

üppig. Damit ergibt die Ausstellung ein schlüssiges Ganzes in ihrer
Fülle, ihrem frischen Blick und ihren neuen künstlerischen Ansätzen.

Olga Titus - «Das ausgebrochene Pixel»: bis 15. Dezember, Kunstmuseum Thurgau

kunstmuseum.tg.ch

5. März, 19 Uhr: «Die Brillanz der Leerstelle», ein Dialogrundgang mit Künstlerin

Olga Titus und Kuratorin Stefanie Hoch. Im Gespräch wird von der Entwicklung
der Arbeiten berichtet, die in Verbindung von Handwerk und High-Tech entstehen.




































